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Bierchen abfüllen  
Die Gastronomie ist ein  
hartes Geschäft. Kathrin  
Gehring lebt es seit fast  
40 Jahren mit Hingabe und  
Humor. Seite 5

Wasser ausgraben  
Als die Stadt wuchs, wurde 
aus der Lutter eine verpestete 
Kloake, bis ein Verein den 
Bach zurück an die Ober­
fläche holte. Seite 7

Schon beza
hlt

Vögel behüten  
Tauben stehen für Frieden und 
Freiheit und werden als Stadttau­
ben oft verachtet. Ehrenamtliche 
ringen um ein würdevolles Leben 
für die Tiere.  Seite 8

8 wörter davor
Die Frage: »Eine Zei­
tung für einen Stadt­
teil – macht das Sinn?« 
wurde genau an dieser 
Stelle schon einmal ge­
stellt. Das ist nun 20 Jah­
re her. Kurz danach kam 
sie heraus: Die Nr. EINS  
der Stadtteilzeitung Die Viertel. Die 
Frage nach dem Sinn war beantwortet! 
Mit einem entschiedenen »Sowohl als 
auch«. So ist es geblieben. Dies ist die 
56te Ausgabe der Viertel. 20 Jahre lang 
ist es gelungen, die Zeitung so viertel­
jährlich wie möglich heraus zu brin­
gen. Es hat sich nicht einmal viel am 
Erscheinungsbild geändert: Konstanz 
vom Layout bis zum Schwarzweiß. Wo­
mit auch das entschiedene »Sowohl als 
auch« erhalten geblieben ist. Neben 
der rasanten Veränderung im Bereich 
der Medien scheint eine schwarzwei­
ße Papiervariante ein wenig aus der 
Zeit gefallen. Doch es ist auch eine 
Antwort auf politische Probleme, die 
ebenfalls ihre Kontinuität haben: So ist 
in der ersten Ausgabe ganz am Rande 
die Nachricht zu lesen, dass die Förde­
rung von MigrantInnen systematisch 
untergraben wurde. Mit der Kürzung 
der Mittel für den Sprachunterricht um 
ein Drittel. Vor diesem Hintergrund 
einer fatalen Kontinuität »feiern« wir 
in dieser Ausgabe mittels unserer Ar­
beit. Wir wünschen viel Anregung mit 
unseren Ausgestaltungen des »Sowohl 
als auch«. Denn Globales spiegelt sich 
im Lokalen. Apropos lokal, der Blick 
geht ins Gastronomische, direkt vor 
der Haustür, und das Globale findet 
sich beispielsweise auf der Seite drei 
im Interview zur Sozialen Verteidigung 
und beides in der Auge-in-Auge-Be­
trachtung der lokalen Stadttaube. 

Damit soll’s nun hineingehen in ein 
wundervolles Frühjahr, wünscht allen 
Bernd Kegel für die Redaktion.

8 vorlaut
Schnappatmung 
Ein Duft soll das sein? Eher ein auf­
dringlicher Gestank. Diese Mischung 
aus Kerosin und Nagellack verschlägt 
derzeit vielen den Atem. Vor allem 
junge Männer tragen dieses Liquid 
auf und schwingen quasi eine Keu­
le. In Bussen und Bahnen schnappen 
Fahrgäste nach Luft. Andere, verdäch­
tig blass-grünlich im Gesicht, kneten 
hektisch Plastikbeutel. Und robustere 
Zeitgenossen trösten sich damit, dass 
auch dieser Trend endlich ist und dass 
es im Alter mit dem Riechen doch so 
sein müsste wie mit dem Hören. Also, 
tief einatmen und ein paar Jahre war­
ten. Bis dahin: Mundatmung üben!

Böller statt Brot
Die »Zeitenwende« verändert Bielefeld: Wehrpflicht, gestoppte Kasernen-Umwidmungen und 
steigende Rüstungsausgaben. Annelie Buntenbach zeigt, wo diese Pläne auf Kritik treffen

Anfang März fand der zweite bun-
desweite Schulstreik gegen die 
Wehrpflicht statt. Weitere sollen 

folgen. Unter dem Motto: »Gemeinsam 
gegen Kriegstüchtigkeit, Wehrpflicht und 
alle Zwangsdienste« riefen Initiativen 
zum Protest auf. Unter den Schülerinnen 
und Schülern, die sich auf dem Jahnplatz 
einfanden, waren besonders viele Jahr-
gang 2008 und jünger. Sie bekommen 
schließlich als Erste die »Einladung« zur 
Musterung mit den Fragebögen und sind 
gezwungen, sich damit unmittelbar aus-
einanderzusetzen. Die Demonstration 
war lebhaft und laut, mit vielen Transpa-
renten und selbst gemachten Schildern. 
Dieses Mal unterstützte eine größere Zahl 
von Älteren den Protest – im Unterschied 
zum ersten Schulstreik im Dezember. In-
zwischen hat sich auch eine Initiative von 
Bielefelder Eltern und Großeltern gegen die 
Wehrpflicht gegründet.

Der Bedarf nach Informationen über 
Kriegsdienstverweigerung sei groß, be-
richtet die Deutsche Friedensgesellschaft/ 
Vereinigte Kriegsdienstgegner*innen (DFG/
VK). Meist seien es die Eltern oder Groß-
eltern, die anfragten. Nach vielen Jahren 
ohne Wehrpflicht entstehen jetzt neue 
Beratungsangebote. Die drohende Wehr-
pflicht zeigt jedenfalls Wirkung. Wenn 
auch nicht die beabsichtigte: Lebhafte poli-

tische Diskussionen in der Jugend und den 
Familien.

Kasernen zu Wohnraum?

Die Umwandlung der Rochdale Barracks 
und der Catterick-Kaserne in Wohnungen 
und Raum für öffentliche Begegnungen 
ohne Kommerz wurde schon lange zwi-
schen Bund und Stadt verhandelt. Trotz-
dem wurde das Vorhaben im letzten Ok-
tober vom Verteidigungsministerium 
gestoppt. Der Bund prüft, ob für den ge-
planten Ausbau der Bundeswehr diese und 
andere Liegenschaften weiter militärisch 
zu nutzen sind. Dafür lässt der Bund sich 
Zeit. Dabei wird in Bielefeld bezahlba-
rer Wohnraum dringend gebraucht. 650 
Wohnungen sollten auf dem Gelände der 
Rochdale Barracks entstehen. Anwohner 
und Nachbarn protestieren, und ein Bünd-
nis Wohnraum statt Waffen! hat sich zusam-
mengefunden. Das will Druck machen »für 
ein solidarisches und lebendiges Viertel 
ohne Militär«.

Kein Geld für Soziales?

Dass der Sozialstaat zu teuer sei und drin-
gend gekürzt werden müsse und dass wir 
zu wenig arbeiten, hören wir schon seit 
Jahren. Die Forderungen werden immer 
aggressiver. Die einzigen Ausgaben, de-

ren Erhöhung die Bundesregierung nicht 
in Frage stellt, sind die für Rüstung und 
Bundeswehr. Neben den 100 Milliarden 
Sondervermögen und der Erhöhung des 
Bundeswehretats ist inzwischen das er-
klärte Ziel die Stärkung der NATO mit 
fünf Prozent des Bruttoinlandsprodukts 
bis 2035. Das wären dann rund 45 Prozent 
des Bundeshaushalts.

Bis 2029 soll der Rüstungsetat erst ein-
mal auf 153 Milliarden Euro steigen. Das 
entspricht 32 Prozent des Bundeshaus-
halts. Es steht zu befürchten, dass die dras-
tische Erhöhung der Rüstungsausgaben die 
soziale Infrastruktur aushöhlt. Das ginge 
insbesondere zulasten der Teilhabechan-
cen einkommensschwacher Menschen, 
auch hier in Bielefeld. »Die Ausgaben für 
Aufrüstung werden als angeblicher Sach-
zwang nicht hinterfragt, alle anderen Aus-
gaben, auch die für den Sozialstaat, sollen 
daran ihre Grenze finden«, so Dirk Toep-
per von den verdi-Senioren bei einer Ge-
werkschaftsveranstaltung in Bielefeld. Um 
dann unter Beifall zu betonen: »Das ist 
grundfalsch. Das, was für den Sozialstaat, 
für die soziale Absicherung und Teilhabe 
aller gebraucht wird, muss an erster Stelle 
stehen. Das ist doch entscheidend für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt!«

Aufrüsten ohne Ende?

»Militär und Rüstung abschaffen« lautet 
das Konzept der sozialen Verteidigung 
(vgl. S. 3). Vielen erscheint ein vollständi-
ger Verzicht auf Rüstung angesichts des 
russischen Angriffs auf die Ukraine und 
des nahen Kriegs in Europa unrealistisch. 
Aber angenommen, die Abschreckung 
über Rüstung würde funktionieren: Wie 
viel Aufrüstung wird dann gebraucht? Im 
Mai 2025 veröffentlichte Greenpeace die 
Studie: »Wann ist genug genug? Vergleich 
der Kräfte von NATO und Russland«. 
Greenpeace kommt zu dem Schluss, dass 
Stand 2025 die NATO Russland in fast 
allen militärischen Schlüsselparametern 
weit überlegen ist. Auch ohne die USA ste-
hen jährlich Ausgaben von 420 Milliarden 
auf Seiten der NATO 300 Milliarden auf 
russischer Seite gegenüber.

Doch Bundesregierung und NATO set-
zen bewusst auf diese Aufrüstungsspirale. 
Eine Entwicklung, die eher einem Pulver-
fass gleicht. Eine gesellschaftliche Debatte 
darüber ist längst überfällig.
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